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Woran wir kranke«
Lehre« aus dem Reichsdahnaüschluß. Fluch der Zentralisie-
m«S - Die Regierung gegen die Bäcker. Treviranus
Ssnderritt gegen die Arbeitslosigkeit. - Alte Weisheiten im

Brauns -Gutachten.
(Nachdruck verboten.)

js. Der Wirtschaftsniedergang verschonte natürlich auch
Las größte Unternehmen der Welt, die deutsche Reichsbahn,
nicht, die nun ihren Bericht über das Jahr 1930 vorlegte.
Obwohl die Einnahmen um Äreiviertel Milliarden RM . hin¬
ter 1929 zurückblieben, gelang es dem Unternehmen , noch
einen Ueberschuß von 480 Millionen RM . herauszurechnen.
Rach dem Abzug der Nesiarationssteuer von 660 Millionen
KM-, schließt aber das Jahr 1930 mit einem Verlust ab.
Die Reichsbahn zehrt, und das ist das Bedenkliche an ihrer
Betriebssührung, an ihrer Substanz . Wenn man aber er-
Khrt daß die Reichsbahn im ganzen jährlich 1,2 Milliarden
RM. an politischen Lasten (einschl. Youngsteuer) zu tragen
hat, dann wundert man sich nicht mehr über die ständigen
Tariferhöhungen.

Der Abschluß der Reichsbahn zeigt wieder deutlich, dag
die Tribute am Mark unserer Wirtschaft zehren. Kommt
nicht bald eine Revision, dann bricht die deutsche Wirtschaft
»n Entkräftigung zusammen.

Neben den Reparationen drohen die öffentlichen Lasten
unsere Wirtschaft zu erschlagen. Die 568 Millionen RM -,
welche die Reichsbahn für diese öffentlichen Lasten im Jahre
IS30 beisteuern mußte, zeigen handgreiflich, daß der Staat
endlich sparen muß, wie es die Pflicht eines verarmten Staa¬
tes und Volkes eben ist. Wenn sich auch das Kabinett bemüht,
weitere 150 Millionen RM . an Ausgaben zu streichen, so ist
das zwar anzuerkennen, wirkt aber nur wie ein Tropfen auf
einen heißen Stein . Um die Beamten zu beruhigen, ver¬
sicherte Reichsfinanzminister Dietrich, daß er gegen einen wei¬
teren Abbau der Beamtengehälter ist.

Der Preisabbau setzt sich nur sehr matt fort . So zeigt
die Reichsmeßzahl für die Lebenshaltungskosten im April (Er¬
nährung, Wohnung , Kleidung usw.) nur einen Rückgang um
6,4 Prozent auf 137,2. Bei den Nahrungsmitteln wurden
leider die Preisrückgänge für Eier , Milch, Butter und Fleisch
durch ein Steigen der Preise für Gemüse, Kartoffeln und Brot
z. T. wieder wettgemacht. Die Steigerung des Brotpreises vor
allem durch die Berliner Bäcker hat überall größte Entrüstung
hervorgerufen. Die Regierung drohte, das Gesetz gegen den
Mißbrauch wirtschaftlicher Machtstellung gegen die Preis¬
erhöhung des Zweckverbandes der Bäckermeister von Groß-
Berliu anzuwenden. Me Berliner Bäckermeister wollen nun
ihre letzte Preissteigerung rückgängig machen. Die Zollermäßi¬
gung für die Einfuhr einer bestimmten Weizenmenge sollte
außerdem das Weizenmehl verbilligen.

Trotz aller Bemühungen und verschiedenartigster Rat¬
schläge ist es noch nicht gelungen, das erlösende Zauberwort
zu finden, das uns aus dem Wirtschafts- und Arbeitslosen¬
chaos führen könnte. Neichsminister Treviranus wartete nicht
erst, bis die Brauns -Kommission ihren Bericht veröffentlichte,
sondern führte auf eigene Faust Verhandlungen mit verschie¬
denen, auch politisch gefärbten Verbänden wegen der Einfüh¬
rung einer freiwilligen Arbeitsdienstpflicht, um auf diese Weise
die Arbeitslosigkeit etwas zu vermindern . Ueberall fand er
Zustimmung, nur meldeten sich in kleineren Fragen politische
Sonöerwünsche und „gewisse Abweichungen". Wir haben vor
diesen Vorbehalten einen großen Respekt; denn sie haben schon
manchen guten Plan nicht zur Ausführung kommen laßen.
Der Deutsche Landgemeindetag schlug in einem Gesetzentwurf,
der der Reichsregierung, den Länderregierungen und den üb¬
rigen gesetzgebenden Körperschaften überreicht wurde, vor, man
solle durch eine Reichsarveitslosenfürsorge die unerhörten
Kosten, die uns die Arbeitslosen verursachten, in gerechter
Weise einschränken. Die Arbeitslosenunterstützung wird für
IM auf 3 Milliarden R .M . geschätzt. Im ganzen gab das
deutsche Volk für Sozialversicherungen im letzten Jahr rund
75 Milliarden R.M. aus! — Inzwischen hat die Draunskom-

mission ihr Gutachten nusgebrütet. Am solche bis zum Uebcr-
druß abgeleierte Wahrheiten darzulegcn, hätte man wirklich
nicht so lange brauchen sollen wie diese Kommission. Ihre
Erkenntnisse und Vorschläge lassen sich folgendermaßen zu¬
sammenfassen: Unsere Wirtschaft leidet an Blutarmut (Kapi¬
talmangel , hervorgerufen durch die Milliarden -Tribute ) und
an Verkrampfung (Erstarrung der Preise und Löhne, Büro¬
kratismus usw.). Wir brauchen langfristiges Kapital aus dem
Auslande . Ohne seine Hilfe ist an eine Besserung des Ar¬
beitsmarktes nicht zu denken. Dazu muß man aber noch be¬
merken, daß ebenso wirksam, ja noch viel besser als Auslands-
kapital eine Streichung oder mindestens eine Kürzung der
Reparationen wäre. Wenn auch der amerikanische Staats¬
sekretär Mellon jede Schuldenrevision ablehnte, so wehte doch
auf der Tagung der Internationalen Handelskammer in Ame¬
rika eine spürbare Revisionsluft , die man vor allem auch bei
amerikanischen Vertretern bemerkte. Mit dem Kapital , das
wir vom Auslande erhalten sollen, müßte dann nach den
Vorschlägen der Brauns -Kommission die verhängnisvolle kurz¬
fristige Verschuldung getilgt werden. Dann aber gilt es das
übrige Kapital Produktiv anzulegen und nicht durch Fehllei¬
tungen neue schwere Fehler zu begehen. Die Kommission
empfiehlt hier besonders solche Unternehmungszweige , die zum
großen Teil der öffentlichen Hand gehören. Sie nennt z. B.
die Energiewirtschaft (Elektrizitätswirtschaft ) usw., Verkehrs¬
wesen (Landstraßen , Eisenbahn zur Auffrischung der angegrif¬
fenen Substanz). Dann erwähnt der Bericht noch landwirt¬
schaftliche Meliorationen und das ländliche Siedlungswesen
undschließlichdie Wohnungswirtschaft.

Die Börsen zeigten im allgemeinen, trotz verschiedentlicher
Schwankungen und Abschwächungen gesunde Widerstandskraft.
Der Umlauf an Pfandbriefen nahm im März weiter zu (um
rund 100 Mill . R .M .) und erreichte einen Umfang von 12,4
Milliarden R .M . Der 7prozentige Pfandbrief gewinnt immer
mehr die Oberhand.

Die Produktenmärkte waren still, doch ist Roggen im
Preise wieder höher geworden. Das Mehlgeschäft blieb mini¬
mal, weil die Bäcker der Regierungsankündigung gemäß bil¬
ligere Preise erwarten und jetzt nichts kaufen. An der Stutt¬
garter Landesproduktenbörse blieben Wiesenheu und Stroh
mit 5)4 bezw. 3)4 RM . pro Doppelzentner unverändert . An
der Berliner Produktenbörse notierten Weizen 285 (4- 1), Rog¬
gen 201 (4- ), Futtergerste 244 (unv .), Hafer 196 (4- 7) R .M.
je pro Tonne und Weizenmehl 40)4 (unv.) R .M . pro Dz.

Warenmarkt. Die Großhandelsindex ist mit 113,5 gegen¬
über der Vorwoche (113,7) um 0,2 Prozent zurückgegangen.
An den Rohstoffmärkten sind die Preise für Nichtedelmetalle
(besonders Kupfer) zurückgegangen. Von den Textilien hatten
Wolle, Baumwollgarne , Seide und Hanf Preisrückgänge zu
verzeichnen. Die Häutepreise sind ebenfalls gefallen.

An den Holzmärkten hat sich immer noch keine einheit¬
lich-feste Tendenz durchgesetzt. Die saisonmäßige Frühjahrs¬
belebung hat nur bei einem kleinen Teil eingesetzt. Die Be¬
lebung des Baumarktes ist sehr mäßig.

Konkurse und Vergleichsverfahren: Neue Konkurse:
Otto Bauer , Verkauf von landw. Maschinen und Kohlen in
Zuffenhausen; Fa . Metallgravüre und Metallwarenfabrik in
Klingenstein, OA. Blaubeuren ; Karl Pfeifle, Gutsbesitzer in
Göttelfingen , OA. Freudenstadt ; Otto Karl Schwab, Glaser-
meigster in Plieningen , OA. Stuttgart ; Wilh. Äorer , Schuh¬
handlung in Gosbach, OA. Geislingen ; Theodor d'Argent,
Trikotagen und Strumpfwarengeschäft in Ulm. — Ver¬
gleichsverfahren:  Fa . Karl Lauser, Geschäftsbücher¬
fabrik in Stuttgart ; Karl Wacker, Hotelier und Schindelfabri¬
kant in Dobel ; Fa . Guhl u. Co., Bankkommandite in Obern¬
dorf ; Ludwig Ludi, Damenunterkleidung und Strümpfespe¬
zialgeschäft in Ulm ; Otto Wußler , Textilwarengeschäft in Ulm;
Louis Adler, Handelsmann , und Simon Neumann , Kaufm.,
in Buttenhausen , OA. Münsingen ; Fa . Albert Schwarz, Bank¬
haus in Stuttgart.

Schwarzwaldmoegen
Taufrisch die Wälder erwachen,
Es lächelt der Täler Gesicht,
Goldstrahlen der Sonne lachen
Und es wird Licht!
Die Wiesen im ersten Schimmer
Wiegen die Halme so sacht.
In ihrem goldnen Geflimmer
Zerrieselt die Nacht.
Und auch die Gassen erklingen
Von sehnendem Morgengefühl,

Und wie mit silbernen Schwingen
Rauscht es vom einsamen Bühl . -

Franz Berndal.

Württemberg.
Stuttgart , 8. Mai - (Gebirgler -Wandertag .) Alljährlich

am Himmelfahrtsfest veranstalten die Angehörigen des ehem.
württ . Gebirgsbataillons bezw. Gebirgsregiments eine Wan¬
derfahrt mit anschließendem kameradschaftlichemZusammen¬
sein an einem schönen Punkt unseres Schwabenlandes. Heuer
wandern die Gebirgsschützen am 14. Mai , vormittags 8 Uhr,
vom Hauptbahnhof Reutlingen , über Nebelhöhle. Lichtenstein
zur prächtig gelegenen Gebirglerhütte bei Kleinengstingen, wo
sie gegen 12 Uhr mittags mit den Kameraden aus der Ulmer
und Münsinger Gegend zusammentreffen. An alle ehemaligen
Angehörigen des wohlbekannten Truppenteils ergeht herzliche
Einladung zur Teilnahme an diesem kameradschaftlichen
Treffen.

Stuttgart , 8. Mai . (Spielplan der Württ . Landestheater .)
Großes Haus : Sonntag , 10. Mai : Lohengrin (6—10) ; Montag:
—; Dienstag : Der Evangelimann (8 bis nach 10)4) ; Mitt¬
woch: Der Zigeunerbaron (8—11); Donnerstag : Sommer von
einst (8—10)4) ; Freitag : Pagliacci — Die Puppensee (7)4
bis 10) ; Samstag : Sommer von einst (7)4—10)4) ; Sonntag,
17. Mai : Der Zigeunerbaron (2)4—5)4) — Sommer von
einst (7)4—10)4); Montag : —; Dienstag : Oberon (8—10)4) ;
Mittwoch : Die sizilianische Vesper (7)4—10)4). — Kleines
Haus : Sonntag , 10. Mai : Emil und die Detektive (3)4 bis
nach 5)4) — Der Hauptmann von Köpenick(7)4—10)4) ; Mon¬
tag : Don Carlos (7—11) ; Menstag : Sturm im Wasserglas
(8—10)4) ; Mittwoch : 1. Gastspiel Raoul Aslan : Coriolan (8
bis nach 10)4) ; Donnerstag : 2. Gastspiel Raoul Aslan : Faust
1. Teil (7 bis nach 10)4) ; Freitag : Der Hauptmann von Kö¬
penick(7)4—10)4) ; Samstag : Don Carlos (7—11) ; Sonntag,
17. Mai : Emil und die Detektive (3)4 bis nach 5)4) — Der
Hauptmann von Köpenick (7)4—10)4) ; Montag : Ludwig
Thoma-Aöend: Me kleinen Verwandten — Brautschau —
Lottchens Geburtstag (8—10)4); Dienstag : Der Raub der
Sabinerinnen (8—10)4); Mittwoch : Don Carlos (7—11) Uhr.
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Sehr liebenswürdig, fast herzlich war die Begrüßung.
»Wir hätten eine Bitte an Sie , Herr Eisenstein", be¬

gann Carla, sich der französischen Sprache bedienend, die
Unterhaltung.

»Ich stehe Ihnen ganz zur Verfügung , meine Damen ."
»Es ist uns um Ihr Urteil zu tun. Sie sind als

Regisseur und Filmfachmann vielleicht Rußlands erste
Kapazität. Bitte haben Sie die Güte und prüfen Sie
unsere Gesichter, unsere Figur . . . ob wir für den Film
R Frage kommen."

»Sie wollen filmen ?" rief Eisenstein überrascht.
Marip nahm das Wort und sagte: „Nein , wir wollen

es nicht, aber es ist uns von einem amerikanischen Film-
registeu" ein Angebot gemacht worden und man bot uns
der dieser Gelegenheit ein fabelhaftes Honorar, das uns
witzig machte. Wir fühlen uns nicht als künftige Film¬
stars. wenigstens ich kann mir absolut nicht denken, daß
ich auf der Leinwand wirke. Meine Freundin vielleichteher."

Eisenstein hatte sehr interessiert zugehört.
Er schüttelte den Kopf. „Meine Damen , ganz ehrlich

gesprochen, auf Grund meiner Erfahrungen halte ich Sie
öeide nicht für ausgesprochen filmgeeignet. Aber . . . das

täuscht sich manchmal. Kommen Sie meine Damen.
^ wsse Sie beide filmgerecht schminken und zurechtmachen
und dann werden wir eine Probeaufnahme machen. "

Gemeinsam begaben sie sich in das Atelier, wo man
Maria und Carla erst ungeschminkt aufnahm. Eine ganz
einfache Szene mußten sie darstellen. Maria faß im
bequemen Sessel, las in einem Buche und Carla kam
zu Besuch. Sie begrüßten sich, lachten und machten fröh¬
liche Gesichter.

„Ausgezeichnet!" sagte Eisenstein. „Spielen würden
Sie können. Da ließe sich aus Ihnen wahrscheinlich alles
machen. Aber . . . die Wirksamkeit der Gesichter. Das
müssen wir abwarten. So , jetzt laste ich Sie schminken
und dann spielen Sie die kleine Szene noch einmal."

Das geschah auch und nach einer halben Stunde war
man eifrig beschäftigt, die wenigen Filmmeter zu ent¬
wickeln.

Währenddessenhatte Eisenstein die beiden Damen zu
einer Taste Tee eingeladen und interessiert mit ihnen ge¬
plaudert.

Bis man meldete, daß beide Filme vorführungs¬
bereit seien. , '

Man begab sich gemeinsam in das kleine Vorführungs¬
zimmer.

Der Film begann zu laufen.
Erst die ungeschminkte Aufnahme.
Maria und Carla lachten vergnügt. In dieser Auf¬

nahme hatten sie beide keine Filmaesichter. Das stellten
sie ganz ehrlich fest.

Die zweite Aufnahme.
Maria und Carla starrten auf die Leinwand. Das

sollten sie sein, diese zwei ihnen so gänzlich fremd an¬
mutenden Gestalten.

Das Licht stammte wieder auf.
Eisenstein sah sie fragend an: „Nun meine Damen ?"
Fest sagte Maria : „Wir werden nie filmen , Herr

Eisenstein. Ich habe jetzt das Gefühl, John Galfey ist
ein Betrüger."

Eisenstein nickte nachdenklich.
„Es ist so! Es ist recht, daß Sie zu mir gekommen

sind um sich Gewißheit zu verschaffen. Ihre Gesichter sind
viel zu reizvoll unregelmäßig für den Film . Wenn man
Sie so ansieht, meine Damen , dann ist man entzückt.
Nein , nein, kein Kompliment. Aber die Linse ist un¬
barmherzig und lieblos . Sie verlangt ein absolut regel¬
mäßiges Gesicht; das in der Hauptsache. Ich habe so
manches schöne Mädchen vor dem Apparat gehabt und es
konnte eben doch nicht vor der Linse bestehen. Aber
meine Damen . Sie erlauben mir doch, daß ich die zweite
Aufnahme . . . nein, ich wollte sagen, die erste Aufnahme,
denn die ist die beste, im Rahmen meiner Wochenschau
mitbringe."

Maria lachte hell auf.
„Ein Scherz, Herr Eisenstein! Was wollen Sie denn

als Ueberschrift setzen. Zwei kleine Stenotypistinnen aus
Deutschland beehren Moskau mit ihrem Besuch."

Eisenstein mußte lachen.
„Nein . Maria Jwanowna . . . da muß man die Sache

-,mer ^ aufziehen. Die Ueberschrift wird lauten:
1. Gesamtaufnahme der deutschen Delegation der All¬
gemeinen Deutschen Elektrizitätswerke, die nach Moskau
gekommen ist, um das großzügig? Elektrizitätsprogramm
in Rußland einzuleiten. Dann folgt diese kleine Auf¬
nahme. Wir bringen weiter: Unsere Landsmännin , Frau
Storkow , geborene Turati , sah nach lojäbriger Abwesen¬
heit auf diese Weise die Heimat wieder. Maria Storkow
ist die Dolmetscherin der Delegation , sie spricht vier
Sprachen und man schätzt sie bei Verhandlungen außer¬
ordentlich hoch. Frau Storkow machte einen ungetreuen
Direktor der Allgemeinen Deutschen Elektrizitätswerke,
als er die Betriebsgeheimnisse stehlen wollte, kampf¬
unfähig, so daß seine Verhaftung erfolgte."

iForliesung jolgr.l



See.Rote Prim"
Der Prinz dieses Namens ist der Zweitälteste Sproß des

Hohenzollernhauses, der 65jährige Prinz Friedrich Leopold
von Preußen , der anläßlich seiner pietätlosen Versteigerung
alter Familienstücke jetzt weit über Deutschland Henaus un¬
rühmlich bekannt wurde.

Denn mit seltener Einmütigkeit sind ihm aus den Lagern
aller Parteien , die Rechtsparteien keineswegs ausgenommen,
recht unfreundliche Dinge gesagt worden aus Anlaß seines
Entschlusses, allerhand Familienstücke, die kein Privatmann
außer in zwingendster Not aus der Hand geben würde, öf¬
fentlich meistbietend versteigern zu laßen.

Allerdings weicht diese Handlungsweise des sogenannten
„Roten Prinzen " durclmus nicht von der Zickzacklinie seiner
Wesensart ab, die ihn immer schon als einen zu skurrilen Ein¬
fällen neigenden Sonderling erscheinen ließ.

Wieso übrigens „Roter Prinz "? Man hatte ihm den
Beinamen längst gegeben, ehe er, übereifrig und -eilig, auf
seinem Palais in der Wilyelmstraße und auf seinen Schlössern
im Grnnewald gleich nach dem 9. November 1918 die rote
Fahne zu hissen befahl — nicht um seiner Begeisterung für
die eben proklamierte Republik zu manifestieren, vielmehr um
sein Eigentum unter deren Schutz zu stellen! Daß er im
Herzen seinem Vetter und Schwager Wilhelm !l- den Verlust
von Thron und Krone gegönnt haben mag, ist eine Sache
für sich.

Von seinem Vater , der auch gegen seine Gemahlin eine
sehr lose Hand gehabt haben soll, mit unnachsichtlicher Strenge
erzogen, verbrachte er eine an Freuden arme Jugend . Müt¬
terliches Erbteil war zweifellos die unverhältnismäßig große
Wichtigkeit, die er seinem Aeußcren, seiner Meldung vom
Kopf bis zu den Füßen , beimaß. Besonders viel hielt er
auf den tadellosen Sitz seines Sckmhwerkes, das nicht die ge¬
ringste Falte zeigen durfte. Sein Schuhmachermeister äußerte
einmal zu einem Kunden, der sich über ein Paar zu eng ge¬
ratene Stiefel beklagte, berlinerisch-treuherzig : „Wenn der
Prinz Friedrich Leopold beim erstenmal gleich in ein Paar-
Stiefel hineinkommt, kriege ich sie als viel zu weit sofort zu¬
rück!"

Ins Manöver nahm er sich einen Lakaien mit. der nur
mit der Betreuung seiner Stiefel beschäftigt war . Und als er
Rittmeister Lei dem Gardcdukorps in Potsdam war , bestellte
er sich Liesen Lakaien mit einem Paar frischer, höher Kommiß¬
stiefel von Lackleder in geschloffenem Wagen nach dem Exer¬
zieren an den Eingang von Potsdam , schlüpfte in den Wa¬
gen und verließ ihn blitzschnell, ohne ein Körnchen Staub
am Leibe. Sein Kommandeur Oberst Freiherr v. Bissing,
der „wilde Moritz", war vom Kaiser scharf auf den Prinzen
gemacht worden und nahm ihn dienstlich gehörig aufs Korn,
diktierte ihm nicht nur einmal Stubenarrest und erntete da¬
für den lebhaften Beifall des Kaisers. Doch war der Prinz
kein schlechter, vielmehr ein guter , passionierter Soldat und
bewährte sich auch in höheren Führerstellen , erhielt jedoch im
Weltkrieg in solchen Stellungen keine Verwendung.

Zwischen dem prinzlichen Schloß und dem kaiserlichen
Palais bestand ein ununterbrochener Kleinkrieg. Absichtlich
fand der Prinz sich mit seiner Gemahlin zu Familiendiners
beim Kaiserpaar mit Verspätung ein. Er war sich bewußt,
daß er dadurch Wilhelm II., der auf Disziplin unter seinen
Verwandten hielt, den Abend total verdarb — und das war,
was er bezweckte!

Von Haus aus enorm reich, belastete er seine Revenüen
auch bedenklich dadurch, das; er sich regelmäßig mit seinen auf
Lebenszeit angestellten Hofmarschällen bald überwarf und sie
entließ, ihnen ' jedoch ihr Gehalt unverkürzt weiter zu zahlen
genötigt war . Von seinen Gewohnheiten kursierten absonder¬
liche Geschichten in der Hofgesellschaft.

Man glaubte eine Aehnlichkeit zu finden zwischen ihm
und seinem Ahnhern , Zar Paul l. von Rußland . So , wenn
er zur Verblüffung seiner Frühstücksgäste, einiger Offiziere
und ihrer Frauen , eine Schüssel mit Kaviar , der ihm nicht
schmeckte, auf den Fußboden stellen und von den aufwartenden
Lakaien, die sich dazu lang Hinstrecken mußten , nur mit der
Zunge, ohne Zuhilfenahme der Hände, vertilgen ließ — ein
Schauspiel, das ihn höchlich ergötzte.

Man wird zugeben, daß derartige Wesenszüge seltsam
berühren . Aber feinen Namen „Roter Prinz " hat er im
bildlichen und wörtlichen Sinne genommen, nie verdient.

„im prsler»Wir wiener Nie Swine. . "
Wien, wie es nicht im Baedeker steht!

Jetzt wird es also ernst mit dem Frühling , und die tau¬
sendmal besungenen und angedichteten Bäume im Prater
blühen wirklich wieder. Und damit beginnt für Wien die
Hochkonjunktur der größten oder beinahe einzigen Industrie,
die es in Oesterreich noch gibt : der Fremdenindustrie . Die
ersten Fremden sind bereits da, Reichsdeutsche, Amerikaner,
Franzosen und Engländer werden in Massen erwartet , sie alle
kommen, um das alte, vielbesungene, traditionelle Wien zu
sehen.

Und wie sieht es heute in Wien aus ? Nachfolgend ein
Paar Blitzlichter, ein paar Momentaufnahmen , ein Bilder¬
bogen von Dingen aus Wien, die — nicht im Baedeker stehen. .

„The Njuritscher"
Sie wissen nicht, was — „The Njuritscher" ist? Verständ¬

lich: „The Njuritscher" ist die wienerischste aller Wiener Spe¬
zialitäten . Schon darauf ersichtlich, daß es auch keinen einzigen
Wiener Film ohne ihn gibt. Ja , was dieses ominöse Wort
nun wirklich bedeutet?

Die Erklärung ist denkbar einfach: 40 Prozent aller Ein¬
heimischen in Wien sind — Ausländer . Dazu kommen wäh¬
rend der Hauptsaison noch mindestens 30 Prozent Besucher
aus Amerika. Es besteht also durchaus eine Fremdenmehrheit
aus Angelsachsen. Und die Hankees und Briten haben nun
einmal ihre eigene Art , gute alte Wiener Wörter zu ver¬
drehen.

„The Njuritscher" ist die englische Aussprache für — „Heu¬
riger !" — „Ein Njuritscher in Greinzing " (Grinzing ) —
das ist der Himmel auf Erden für alle durstiger! Jankees , die
Wien besuchen

Die Promenade
Elisabeth war die unglückliche Kaiserin von Oesterreich,

die in Genf ein tragisches Ende fand. Eine Straße entlang
des Donau -Kanals hieß früher die „Elisabeth-Promenade ".
Jetzt heißt sie „Roßlauer -Lände", denn man will absolut nichts
mit früheren Dingen mehr zu tun haben. An der Roßlauer-
Lände steht das Wiener Polizeipräsidium . Und das ist ganz
republikanisch.

Bei einem telephonischenAnruf im Polizeipräsidium mel¬
det sich die Telephonzentrale . Aber nicht etwa mit „Polizei¬
präsidium " oder „Präsidium ", denn das könnte man ja ver¬
stehen. Nein , sie meldet sich kurz und schlicht„Promenade ".
Uneingeweihte hängen sofort wieder an, denn sie wollen ja das
Polizeipräsidium sprechen, auch viele Wiener wissen nicht, was
das zu bedeuten hat.

Meiner Reporterfindigkeit gelang es nach langen Mühen,
zu erfahren , was das zu bedeuten hat . „Roßlauer -Lände" ist

nicht schön. „Elisabeth -Promenade " . . . das darf man ja nicht
mehr sagen. . . und Polizeipräsidium . . . das klingt zu vulgär,
und außerdem gibt es noch eine andere Abteilung des Präsi¬
diums, die sich auf der Ringstraße befindet. — Also sind die
findigen Damen der Telephonzentrale des Präsidiums auf
„Promenade " gekommen. Wenn's auch keiner versteht -. ., es
tut schließlich niemand Weh- Und warum einfach, wenn man's
ebensogut auch kompliziert haben kann!

Erziehung zur Weltstadt
Das Wiener Publikum mag sich immer noch nicht recht

an das 2luto gewöhnen und haßt jeden Chauffeur als seinen
Persönlichen Feind. Man geht über die Straße , wo, wann
und wie man will und bleibt auch ungeniert , wenn man Lust
hat , zu einem Plausch auf der Fahrbahn stehen, um einen
Bekannten zu hegrüßen. Das ging natürlich nicht . . . die
Wiener Polizei ging gegen diesen Kleinstadtunfug an. Man
gurrte die Straßen ab, stellt Verkehrsampeln auf und regelte,
— aber das futzgehende Publikum ignorierte diese Verkehrs¬
borschriften nach wie vor.

Da wurde man bei der Wiener Polizei sehr energisch.
Man kennzeichnete die Straßenkreuzungen und die Nebergänge

Die Sturmnacht des 19. Oktober 1917
Als Korvettenkapitän Kölle mir diese Geschichte erzählte,

war sein Gesicht sehr ernst. Denn er sprach von der schwersten
Nacht seines Lebens, von der Dchicksalsnacht des L. 45.

Am 19. Oktober 1917 war L. 45 von Tondern aufgestiegen,
um England -Mitte anzugreifen. Zu 13 Schiffen waren wir
damals angesetzt. Aber nur wenig mehr als die Hälfte hat
den Heimathafen wieder erreicht.

In der Falle
Es war eine trostlose Nacht. Nie hat das Wetter uns übler

mitgesvielt. Schon am Abend, als wir bereits über England
waren, kam ein Sturm auf, daß unser Schiff in allen Fugen
ächzte. Wir hatten durch den heulenden Nord -Sturm eine
ungeheure Abtrift nach Süden . Wir wollten Sheffielt an-
greifen und standen schließlich über — London.

Als wir uns zur Rückfahrt wandten, wurden wir über den
Kanal getrieben. Es gab nur zwei sichtbare Peilobjekte: das
Spiel der Scheinwerfer über London im Norden und ein dicker
roter Streifen am östlichen Horizont . Er wechselte ständig in
seiner Farbentiefe . Es war der unheimliche Feuerschein der
Artillerieschlacht in Flandern.

Wir saßen über dem Kanal , also in einer Falle. Es war
klar, daß wir bei der Stärke des Sturmes kaum aus ihr her-
auskonnten . Kurz nach Mitternacht stehen wir in 3000 Meter
Höhe. Flieger brummen voraus und seitlich wie ekelhaftes
Nachtgetier um uns herum. Sie signalisieren mit Len Boden¬
stationen. Es war ausgeschlossen, in geringer Höhe die Straße
Dover—Calais zu passieren und die Pforte Ostende—Zeebrügge
zu gewinnen.

Zwei Motoren fallen aus
Wir mußten auf 6300 Meter steigen. Eine Höhe, die für

die Lebensbedingungen bereits kritisch wird . In dem Sturm
pfiff schneidend: Kälte. Unsere Lrauerstoffapparate funktio¬
nierten nur zum Teil . Bei der Besatzung machen sich Er¬
schlaffungserscheinungen bemerkbar.

Wahrscheinlich darauf ist es zurückzuführen, daß beim
Auswechseln von Zündkerzen zwei Motoren aussiclen.

Es sah schlimm für uns aus . Nur zwei dürftige Möglich¬
keiten standen uns noch offen. Entweder mußten wir auf Lst-
kurs halten und das Schiff durch seine dynamische Kraft und
den Winddruck südöstlich über unsere damals lange Front
rücken, oder wir mußten nach Südwest abdrehen, nach Spa¬
nien, das wir bis zum Morgengrauen erreichen konnten. Da¬
bei wäre aber das Schiff für Deutschland natürlich verloren
gewesen.

Nach Spanien —?
Wir mußten schon über Frankreich sein. Ich yabe einen

fürchterlichen Kampf gekämpft. Die Nerven drohten zu zer¬
reißen. Ich krallte mich in den Kartentisch in der Führer¬
gondel. Meine Gedanken jagten fieberhaft. Du darfst nicht
nach Spanien , du darfst das Schiff nicht preisgeven ! Wie
willst du dich später rechtfertigen? Aber : die Fahrt über die
Front ? ôie konnte uns mit 50 Prozent Wahrscheinlichkeit den
Tod bringen.

Da bittet mich, im Namen der Besatzung, der tapferste
Mann an Bord , unser Steuermann : „Lpanien !" Er fleht
mich an. Es war ein bitterer Augenblick. Ich kanus nicht
machen.

Wir müssen das Letzte versuchen. Wir müssen über die
Front komnien.

Endlich, längst über französischem Boden, tritt eine Ent¬
spannung ein. Aber es ist ein endloser Weg in der Dunkel¬
heit über Frankreich. Ohne Karten , ohne Funkverbindung mit
der Heimat . Nie in meinem Leben habe ich das erste Morgen¬
dämmern stärker herbeigewünscht als in dieser Nacht.

Endlich schimmert das erste Grau am Himmel auf. In
weiter Entfernung sehe ich östlich von uns drei deutsche Luft¬
schiffe. Wir haben nur ein Gefühl : die Glücklichen! Sie sind
sicher schon jenseits der Frontlinie . Später hat sich heraus¬
gestellt, daß sie cs nicht waren . Daß auch sie auf französischem
Boden niedergehen mußten.

Allmählich haben wir Bodensicht.
Das nächste Bild : die rosa leuchtenden Spitzen des Mont¬

blancmassivs. Herr im Himmel, sind wir weit nach Süden
gekommen!

Ich mache mir die Situation aus der geographischen Er¬
innerung klar. Ich hoffe, daß wir mindestens noch die Schweiz
erreichen können. Vielleicht sogar den Godensee.

Aus der Dämmerung ist Heller Morgen geworden. Um
8 Uhr nähern wir uns einer Großstadt , an der Mündung
zweier Flüsse. Es muß Lyon sein.

Flugzeuge steigen auf und verfolgen uns . Nach einer
halben Stunde geben sie aber das Rennen auf. Sie kommen
nicht hoch genug. Jetzt endlich können wir tiefergehen, um
mit Nordostkurs zu fahren.

Es mag kurz vor 10 Uhr gewesen sein. Da kommt der
Maschinist in die Führergondel und meldet: „Benzinvorrat
reicht höchstens noch für eine halbe Stunde ."

Eine Sandinsel . . .
Wenn ich die Besatzung des Schiffes in Sicherheit bringen

will, dann ist es jetzt höchste Zeit . Wir müssen uns nach einem
Landungsplatz Umsehen.

Wir gehen auf 1300 Meter herunter und halten uns auf
Nordostkurs. Wir machen aber nur wenig Fahrt voraus . Das
Wetter ist klar aber böig. Wir sind ins Gebirge hineingekom¬
men. Wir müssen im Departeüienl Häutes -Alpes sein. Wir
sehen eine Hochebene, die durch gewaltige Bergketten zugerie¬
gelt ist. Nicht weit von uns strömen zwei Flüsse zusammen:
Durance und Busch- Wir haben ihre Namen später erfahren.

Das Schicksal schenkt uns einen Landungsplatz auf einer
Sandinsel . Er lag im Bett der Busch- Häuser und Felder

für Fußgänger , bestimmte, daß man nur über die Straße
gehen darf, wenn die Richtung frei ist. Und damit die Polizei-
Vorschriften aucĥ eingchalten werden, kostet jede Uebertretung
zwei Schillinge strafe . Sofort netto Kaffe, zahlbar an dem
jenigen Beamten , der den falschgehenden Fußgänger anhält.

Allerdings , Wien hat jetzt seinen neuen Sport : Ein¬
gefleischte Fiakerliehhabcr und Antiautomobilisten machen sich
einen besonderen Spaß daraus , die Polizei zu bluffen un¬
treuen sich über jede zwei Schillinge diebisch, die sie nicht be¬
zahlen, wenn sie nach ihrer alten Wiener Art über die Straße
gehen_

Im Prater blüh » wieder die Bäume . . .
Ehrenwort ! Und es ist herrlich dort , wenn man sich,«al

amüsieren will. Denn dazu ist der Prater im höchsten Maße
da- Mit Lnftschaukeln und Schießbuden, mit Wasserrutsch-
bahnen und Kinos , ein riesiger Rummel , Conney-Jsland von
Wien. Und über allen: das Riesenrad, der schönste Aussichts¬
punkt von Wien, das Riesenrad, das sich so langsam „draht"
wie der Verwaltuugsapparat in diesem liebenswürdigen
Bundesstaat . . .

ringsum . Sind wir wirklich in Feindesland ? Oder doch
schon in der Schweiz? Man hat in solchen Augenblicken die
dümmster: Hoffnungen.

Wir haben keine Zeit, lange irachzugrübeln. Ich schick
einen Teil meiner Leute in das Schiff hinein. Sie sollen bei
der Landung die Zellen auffchneiden, damit das Schiff schwer
wird. Wir gehen jetzt tiefer und tiefer- Plötzlich setzt das
Schiff mit den Gondel:: krachend aus. Motoren , Ruder und
Benzinleitungen werden zertrümmert . Meine Besatzung hielt
sich musterhaft . Niemand sprang aus dem Schiff. Die Leute
hatten ganz andere Sorgen als ihr Leben: sie zerschlugen die
wichtigsten Schiffsteile- In dieser kurzen Pause setzen heftige
Böen in der Talrichtung des Flusses ein. Sie schaukeln das
Schiff wie einen Kinderdrachen.

L. 45 gerät ins Treiber: und wird über Backbordseite ins
Wasser gedrückt. Er hakt sich für Sekunden an einem Felsblock
hinter der Backbordgondel. Dann brechen die Wcsestrguirgs-
drähte — die Gondel reißt ab.

Dadurch wird das Schiff leichter. Eine Unterboe kommt
hinzu — das Scknff wird hochgerissen. 30 Meter hoch. Ei»
verzweifelter Augenblick! Alle Schiffsführung kann nichts
mehr erreichen.

Die Mannschaft muß noch einmal in den Laufgang, muß
neue Zellen aufreißen. Wir fallen schnell. In wenigen Mi¬
nute!: schlägt das Schiff hart auf und liegt auf einer Kiesinsel.
Mitten in dem flachen, aber reißenden Fluß.

Der Schuß ins Schiff
Jetzt springen meine Leute aus dem Schiff, ar: der Bor¬

derleine herab. Zuletzt mein Steuermann und ich. Ich gehe
mit ihm auf der Insel bis zur Schisfsmittc- Ich habe meine
Ltern -Sigualprstole mitgenommen. Aus 5 Meter Entfernung
jage ich einer: Schuß in den Gaskörper . Es ist bitter aber cs
muß sein.

Schon fürchten wir in unserer inneren Aufregung, daß
der Schuß keine Explosion hervorruft . Ein Paar Sekunden
werden zur Ewigkeit. Darm leuchtet der Riesenleib des
Schiffes in hellroter Flamme auf. Brand . Ende.

Wir atmen erleichtert auf- Wenigstens fällt das Säßff
nicht in fremde Hände. Wie ein glühender Zhklopensteinwird
das Schiff vom Wind in einen Felsen geworfen. Die bren¬
nenden Trümmer zerschellen.

Unendlich viel Leute haben sich anr Nfer gesammelt. Wir
hören Rufe. Französische Laute. Also doch!

Aber der erste, der auf uns zukommt, ist ein - Deutscher.
Der krregsgefanzene Infanterist Dmerka, der auf Bauernkom-
maudo ist. Wir kamen in Gefangenschaft. Die letzien Trüm¬
mer des L. 45 wurden später auf der Chaussee gewalzt und
dann verladen.

Monatsraffchlöge kir Mai
Bon Emil Friedrich.

(Abdruck rrur mit Quellenangabe gestattet.)

„Alles neu, macht der Mai ", siingt es schon seit Kmdheits-
tagen, und wahrlich kein Monat verdient es mehr, vom Dichter
so besungen zu werden; erwacht doch alles unter seinem Puis-
schlage zu neuem Leben. Blütendust , Vogelsang, Sonnenschein,
Lebenslust, Freude und Wonnen, alles streut er mit übervollen
Händen aus . Und uns sollte solcher Reichtum nicht beglücken,
solche Segenssülle nicht ergnicken? Darum hinaus aus den
engen Wänden, so oft cs der Beruf und die Arbeit erlaubt.
Lasset uns vom Frohsinn der beglückten Erde und von seine«
blühendschaffendenLeben ergreifen. Freudigkeit ist eine Me¬
dizin, die alle Krankheiten heilt . Jean Paul sagt: Heiterkeit
ist eine Sonne , unter der alles gedeiht, ausgenommen Gift-

Darum lasse bei Deinem Spaziergang ins Freie alle Sor¬
gen zu Haus . Atme  beim Gehen tüchtig aus und versuche
mit der dumpfen Luft Deiner Lungen auch den Druck und die
Last auf Deinen! Herzen wie einen lästigen Schmutz ans dir
hinauszuatmen . Versetze Dich in frohe Stimmung . Dann erst
achte auf das Einatmen.  Stelle Dich unter einen Blüten¬
baum, höre die Bienen summen, bade Dein Auge in dem blen¬
denden Weiß der Blüten , dann erst atme in ruhigen Zügen de»
balsamischen Duft mit Bewußtsein ein. 'Es ist lebensspendende
Kraft , Nahrung für das ganze Gehirn . Duftstoffe erzeugen
durch die Atmung ebenso Vitamine — wie die Nahrungsstoffe
durch die Verdauung — indem sic die stierven beleben und
gewisse Drüsen zu erhöhter Tätigkeit anregen.

Aber alles geschehe in völliger Gelassenheit und Entspan¬
nung . Es kann nur dringend davor gewarnt werden, die m
vielen Lebensresorm-Lehrbücherrr empfohlenen Atemübungen
vorzunehmen. Alle Hebungen mit Atemstaucn, Atemhalten,
Ausatmen nach Zählen usw. führen zu unnatürlichen Ver¬
krampfungen der Lungen und des Zwerchfells und erzeugen
Blutandrang , Stockung und nervöse Ucberreizung. Wer be¬
sonderes Tiefatmen Pflegen will, der treibe leichten Sport nn
Freien oder Gartenarbeit . Ins Zimmer oder auf den Ar¬
beitstisch rm Büro und Geschäft stellen wir uns ein blühend^
Zweiglein vom Schlehdorn , Wildkirsche, oder ein Paar Früh¬
lingsblumen und erfreuen uns an seinem Anblick. Viel MM"
mut vergeht, und mit der Frühlingsfreude im Herzen grM
auch Dein Auge fröhlicher und fröhlicher werden die Menschen
Dir danken. .

Aber auch in unserem Körpcrhaushalt soll mit dem Mw
alles neu werden.

Dr . C. Kayser schreibt in dem Aerztl. Korrespondenzvlan-
Wie haben wir ihn doch im Winter , teils aus eigene«

Verschulden, teils aus zwingender Notwendigkeit , mißhandem
Wie wenige nur haben Wintersport getrieben , wie viele ave

gibt nur a Kaiserstadt, 's gibt nur a Wien!"

„Witter der Seppelia -tteläe » im v ^eltkiieg



- . in der Skuüc am warmen Ofen pehockl! Tiefer und
>ner bat aml, bei fcstlick)er Gelegenheit vielleicht seinem Magen
Alkcraewöhnlicheszugemutet. Biele Hausfrauen haben ans
.Mnnael an Obst und frischem Gemüse zu übermäßiger Fleisch-
7T ihre Zuflucht genommen und so die Ernährung der ihr
attvertrauten Familie mehr oder minder einseitig gestaltet.

Kein Wunder, wenn sich jetzt das alles rächt und wenn
wir daher zur Frühjahrszeit von allerlei Unbehagen, von
SMsscbmerzen, Müdigkeit, Reizbarkeit usw. geplagt werden.
Darum haben wir mit Recht den Wunsch, zur Frühjahrszeit
all die Schlacken, die unzweckmäßige Ernährung im Körper
auigehäust hat . los zu werden , und all die Schäden , die ver¬
nunftwidrige Lebensweise verursacht hat, auszubcssern, mit
einem Wort : auch unser Körper verlangt nach einer gründ¬
liche» Neubelebung.

Diese findet seit vielen Jahrhunderten ihren Ausdruck m
den sogenannten „Frühjahrskuren ".

Man ließ zur Ader, man setzte Schröpfköpfe, man verab¬
reichte Mittel zur Blutreinigung . Wer kennt sie nicht, die
unzähligen Blutreinigungstees , die noch heute in allen Zei¬
tungen angepriesen werden! Schade nur , daß die ganze Vor¬
stellung vom „unreinen " Blut , mindestens in diesem Sinne,
völlig falsch ist. Es gibt kein „unreines Blut ", also kann es
auch nicht gereinigt werden. Trotzdem aber haben die ver¬
schiedenen Kuren ihr Gutes . Sie bewirken nämlich fast stets
eine gewisse Anregung des Stoffwechsels und vor allem der
Darmtätigkeit.

Was aber Dr . Kayser nicht anführt , das ist die Wirkung
all der aromatischen Oele und Duftstosfc dieser Kräutertees aus
aie Belebung des Nervensystems und der Drüscntätigkeit des
Körpers.

Aus ihr beruht ein ebenso großer Teil ihrer wundertätigen
Heilkraft, lind der weise Mensch sorgt beizeiten dafür , sich
solche Heilkräfte, die in die Frühlingskräuter gelegt sind, für
das ganze Jahr zu sichern.

Das Selbstsammcln gibt Gewähr für gute und sorgfältige
Ware. Man sammle die Kräuter an sonnigen Tagen und
dörre sic zu Hause im Schatten langsam. Die einzelnen Sor¬
ten bewahre man in luftdurchlässigen Säckchen auf. Zur Zu¬
bereitung nehme man 15 bis 20 Gramm auf ^ Liter Wasser.
IKochend überbrühen und wie schwarzen Tee 5 Minuten ziehen
lassen und abends und morgens und zwischen den Mahlzeiten
trinken.) Zum Süßere verwende man Kandiszucker oder Honig.

Wer die Heilkräuter nicht kennt, der verschaffe sich das
wertvolle Büchlein: Ortel -Baucr Heilpflanzen-Taschenbuch-'-).
M S. stark. Preis 2,50 R.M .. Es enthält auch alle wertvollen
Vcrweudungsarten. Bon den bekanntesten Heilkräutern , deren

*) Durch unsere Buchhandlung erhältlich.

Rezepte und Heilwirkung aus verschiedenen Kräuterbüchern
zusammengestellt sind, führen wir an:

Huflattich:  Blüten und Blätter wirken schleim¬
lösend und reinigend auf die Atmmigsorgane , und geben auch
einen guten Schwitztee.

Schlehenblüte  ist ein mildes Abführmittel , das auch
die Blase erleichtert.

Er d be e r ü l ä t t e r , ebenso junge Triebe der Him¬
beere und Brombeere sind ein Hauptbestandteil aller blutreini¬
genden Handelsteearten . Sie beeinflussen Magen und Leber
sehr günstig und sollen nach alten Kräuterbüchern auch die
Unterleibsorganfnnktionen regulieren.

Sch l ü s se l v l u m e. Der aus der Blüte bereitete ^we
wirkt schweißtreibend. Er treibt überschüssiges Wasser aus
dem Körper . Gleichzeitig werden Ablagerungen , die Rheuma¬
tismus und Gicht verursachen, ausgeschieden. Bei chronischem
Gelenkrheumatismus wirkt er schmerzstillend und heilend. Auch
bei Erkältung und Schlaflosigkeit soll er von guter Wirkung
sein.

Ta ubne  s sc l. Der Tee aus den Blüten leistet bei Er¬
krankung der Atmungswerkzeuge gute Dienste. Er kann auch
gegen Ruhr und Weißfluß verwendet werden. Außerdem
wirkt er noch reinigend aus die Blase.

Wegerich.  Neben Taubnessel der wertvollste schleim¬
lösende Tee. Der aus den Blättern gewonnene Tee gibt mit
Kandiszucker dick eingekocht(ebenso wie der genau so yergestellte
Thymiausyrup ) einen wertvollen Extrakt gegen alle hart¬
näckigen Husten, Katarrhe und Verschleimungen. Frische
Blätter auf Bienen- und giftige Insektenstiche gerieben, sind
ein gutwirkendes Heilmittel auf Wanderungen.

Lindenblüte  als Schwitztee und Blähungen vertrei¬
bendes Heilmittel ist allgemein bekannt.

Pfefferminze  als bestes Magen-mittel bedarf auch
keiner Fürsprache.

Waldmeister  durch sein nervenstärkendes Aroma ist für
alle Nervenleidende zu empfehlen. Er bringt auch Linderung
bei Wassersucht, Milz - und Lebcrleidcn und Harngricsleiden.

Salbei  wirkt desinfizierend und reinigend, innerlich und
äußerlich. Ist bei allen Infektionen der Verdauungs - und
Atmmigsorgane anzuwenden. Auch zu Bädern und als
Gurgelwasser bei allen Eiterungen und Entzündungen der
Rachen- und Mundhöhle sehr zu empfehlen.

Schafgarbe  lieben Wermuth das beste Magen - und
Lebermittel . Bei chronischen Leberleiden kann auch der frisch
ausgepreßte Saft genommen werden (wirksamer!). Auch bei
alten Ablagerungskrankhcitcn , wie Gicht und Rheuma , an¬
zuwenden.

Zinn kraut,  bei uns meistens Schachtelhalm genannt,
ist ein Heilkraut , das auch von der Medizin gegen alle Blasen¬

leiden, Gries - und Tteinleiden verordnet wird . Auch ein vor¬
zügliches Mittel als Tee gegen Bettnässen, und äußerlich zu
Augenbädern bei Entzündungen.

Gundelrebe:  ein ebensolches Blaseumittel , ist infolge
seines großen Gehalts an Kiesel- und Kalksäure ein allgemein
gesundheitförderndes Mittel . Für bleichsückstige und skrofu¬
löse Kinder zu empfehlen. Bei Ohrenleiden auch zu Spülun¬
gen zu verwenden.

Neben solchen Frühjahrskuren muß unsere tägliche Kost
so bald als möglich auf frisches Gemüse (Rhabarber nicht ver¬
gessen) und frisches Obst umgestellt und der Genuß von Fleisch
und Alkohol, die in der kalten Jahreszeit ihre Schuldigkeit
getan haben, möglichst eingeschränkt werden.

Tann werden wir an uns die Wahrheit des Liedes er¬
fahren : „Alles neu, macht der Mai ".

Neuenbürg , 8. Mai . Nach Beschluß des Kirchengemeinde¬
rates findet von jetzt an am Himmelfahrtsfest der Hauptgottes¬
dienst nicht in der Stadtkirche, sondern in der Schloßkirche statt
und zwar das erstemal nächsten Donnerstag , vormittags
!/l10 Nhr.

Humoristisches.
Der Ober sticht de» Unter . Herzog Albrecht von Württem¬

berg führte im Weltkrieg die l . Armee, die vorwiegend aus
württembcrgischen Regimentern bestand. Eine Division führte
General von Kettcnhausen, ein echter Schwabe. Sein Stecken¬
pferd war , daß nachts in der Ortsunterkunst alle Fenster ab¬
geblendet waren . Ta sah er einmal spät abends einen Sol¬
daten mit einer brennenden Laterne auf der Straße gehen.
Sofort rief er : „Willscht du augablickli dei Latein aus-macha!"
Der Soldat , keine Ahnung , wer der Rufer war, schrie zurück:
„Halt dei Gosch, dös geht di gar nix a !" Wütend schrie nun
der General : „I wer dr glei saga ob mi des nix ageht, i bi
dr General von Kettahause!" „Und i bi dr Herzog Albrecht
vo Württaberg !" rief die Gestalt und ging mit der brennenden
Laterne weiter. <S .R .Z.)

Jugend von heute. Eines Tages sagt die kleine Grete:
„Der Vater erzieht die Mutter — die Mutter erzieht den
Vater — wenn das so weitergeht, werde eines Tages ich daS
Ganze in die Hand nehmen müssen."

Lösungen aus der Rätselecke der Mittwoch-Ausgabe.
Verschobene Geographie : Andalusien.
Wäüen-Rätsel . 1. Spaten , 2. Morgen , 5. Norden, -1. Ere¬

bus , 5. Marder , 0. Werder, 7. Emilie, 8. Donner.

Schwere Wirtschaftsnot und ungeheure Arbeitslosigkeit lasten auf dem deutschen Volke: ihre Ueberwindung ist zur Schicksalsfrage Deutschlands geworden, um deren Lösung
die Regierungen von Reich und Ländern, alle Berufsgruppen, Arbeitgeber und Arbeitnehmer gleicher Maßen bemüht sind. Noch zeigt sich keine Besserung: immer lauter dringt an
unser aller Ohr der verzweifelte Ruf: Schafft uns Arbeit und Brot ! Können wir helfen? oder müssen wir tatenlos zusehen, daß unsere Not immer größer wird? 2a. wir
können helfen, jeder einzelne von uns! Millionen von Reichsmark gehen täglich ins Ausland für ausländische Nahrungs- und Genußmittel und ausländische Industrie-
und Gewerbeerzeugnisse: würden diese Millionen für einheimische Erzeugnisse ausgegeben, so wäre damit im Inland Arbeit, Verdienst und Kaufkraft geschaffen.

Die Unterzeichneten Landesorganisationen Württembergs haben sich zusammengeschlossen, um zunächst in der engeren Heimat das Verständnis für die Notwendigkeiten zu wecke«,
daß jeder von uns endlich den gedankenlosen Verbrauch ausländischer Ware einschränken und in jedem Falle prüfen muß, ob nicht die deutsche Ware den Vorzug verdient. Wir
fordern keinen Boykott fremder Ware, sondern wir rufen auf zu tätiger Selbsthilfe und verständnisvoller Bereitschaft, aus der breiten Masse heraus zur Ueberwindung der Not beizutragen.

Wir setzen uns ein für die Bevorzugung deutscher Erzeugnisse und fordern unsere Volksgenossen auf: Helft uns im Kampf„Für deutsche Ware".

Der ArbeiSausschuk . . Für deutsche Ware"
mit folgenden Verbänden:

Arbeitsgemeinschaft eoang. Hausfrauen Württembergs; Arbeitsgemeinschaft der Regiments¬
oereinigungen: Bund eoang. Frauenvereine Württembergs; Bund Königin Luise; Evang.
Verband für die weibliche Jugend Württembergs(Landesverband und Bezirksoerband
Stuttgart) : HausfrauenvereinCannstatt: Iugendgruppen des Kath. deutschen Frauenbundes;
Landeskartell der christlichen Gewerkschaften Württemberg und Hohenzollern: Landesver¬
band der landw. Hausfrauenoereine Württembergs; Landesverband Württemberg der Be¬
rufsorganisation der Hausfrauen; Landesverband Württemberg Iungdeutschland; Landes¬
verband des württembergischen-hohenzollerischen Handwerks; Landwirtschaftlicher Haupt¬
oerband Württemberg und Hohenzollern; Ortskartell der christlichen Gewerkschaften Groß-

Stuttgart; Stahlhelm, Bund der Frontsoldaten; Stuttgarter Iugendsekretariat und Arbeits¬
gemeinschaft der evang. Jugend; Süddeutscher Schäfereioerband; Verband Württ. Frauen¬
oereine; Bereinigte Vaterländische Verbände von Württemberg und Hohenzollern; Wald¬
besitzerverband für Württembergu. Hohenzollern; Weingärtnergesellschast Heilbronn; Württ.
Bauern- und Weingärtnerbund; Bund der Landwirte; Württ. Landbund: Württ. Beamten¬
bund; Württ.Brauerbund;Württ.Brauereioerband;Württ. Frontkämpferbund;Württ. Haus¬
frauenoereinigung des KDF.Berufsorganisation kath.Hausfrauen; Württ. Iungbauernbund;
Württ.Kriegerbund;Würit.Landesverband ldw.Genossenschaften;Württ.Landsrauenvereinigung
d. kath. deutsch.Frauenbund. ;Württ.Landwirtschastskammer;Württ.Offizierbund mitFrauengr.

kSsr -MrLkeür

— »IW-

«NroNtvo » N« r8p « vt » I-
p» l»e» r,ol » >o

n»» I»ß»
jetit »cdon e. lilkl. « ,

20000
NuoNsn . ^ nusonNo vo»Nooelronn»- SoNrolt». »
Note . «>. vtooNtNt.
»okrjSNrlgo 0aeon « o.

Nng » n » t» n . Vollioklung . VeilenlsoSi « oortl beut« « o »t« a-
>» » Meine» Spo . Ial -Xotolog X» 44 Ickten Sl« »der tzevv«
»nt ät» bekenn!« ^

L . I . sukksi'
Sek ^rsnnSngvn » Iß . <L« I,» » r»» » tiI)
^lleevstrabe 38 ua«t 2L»tkea»le»k»

8s ueteüea meine ktundea, 24. 12. 29. Lls wtt Äve Oke »»Ke« rLrl« I«a
u. deute nocd eeslLuot über billigen Preis. K. t1rmptAkLedk« el»e«e

^ Mäersulbso
I Wk ümck MM

OrückenOer, kockverrins-
licker Nypotkeken- u. Aus¬
vertu nZs-N/potdeKen mitäen/MIMökNM

ullkviiSdsrell vsrlbdM ru ZV-, Lins uoä 2"/«Mgvog
LusrsNtungsn ; Deren,der >930

IruiusrlSZl
tzedrusr IS3l
,ViLrr>931 .
April l93i ,

ISO 000 zirrk
250000 Rsrk
300 000 5turk
510000 Mark
700000 Msrk

sse « iüettvmdsegiskau- u. tt^pottleicen-LntgctiutckunAs-O.m.b.N., 8tutte»rt
ciisrlottenstrske 8 — verusprecber 27932

Isorricks - ^ suksr
öettumranciunAen— Tischdecken etc.
« LperisIabteilunA: Onent-Teppicke»

Lesle Oualltäten- Orolle^usvak!
» Oekormionsstotke — Ltores etc . »

IsppiolH - unü IVIötrsIIisus

k . kbsrkerclt , pkorrlisim
lelekon 1783— lm kksuss pnlLSt-Kukkee— llnrstroöe 15

AK Mkee Fttte

krltr

Zckumscksr
DIorlsvses « » snrlsebsNsn

K irii . il. ins
vorm. kl. Külstteimer'sctte Lisemvarenkaottlulix
»kOIHDIüIDH, 8ciioLZstterve§ 5, Telekon 4225

Lisenvsrsn , l^erkreuge und Ssscklägs.
6ss -, V-ssserlsitungs - uncl Ksnslisstions-
srtiksl, Osien , Herde, üubvsrsn , ^ slstle.

LsmMcke Isncßnvirtrck . Lsrsts
vis ?ilügs , k̂ tugteils, Lcttsuksln, Ssdsln,
Kecken, Lensen und welrsteins , Srüclcen-
vssgen , llssisnksrrsn eic.rn kvr1viUi.kreisen



V«-

8eit )8t bei einem so öocttwerti ^en
und einriZartiAen Waschmittel wie
?ersil soll dieselbe hau ^e nicht / wci-
mal xum Wochen der Wasche ^e-
hraucht werden . XVohl lä6t sich die
ah ^elcochte hauZe nocli sehr Zut
rum Ourchwaschen Zroher Bunt¬
wäsche ( hüchenschün/en , h înder-
Icittel und dergleichen ) verwenden.

für die Wei6wäsche aher ist es nötig,
sür jeden Kessel eine frische hauge
halt ru hereiten.
-Xus je Z Himer Wasser lcommt daher
I ?a!cet ? ersi! olrne jeden weiteren
^usatx!

Wer so wäscht , Hat immer hei pdeg-
samster Behandlung die herrlichste
Wäsche.

^um k/inweicben 6er Wäscbe. rum XVeîunsenen ctes Wassers: IliriXKO , Henkels Wascb- unci 8Ieicl>- 8oäa.

Lut » - uml » slorrsv-

^ 2ubekörteile.

/ Keuendürg.

i
I Kcktsn 5is
I aut kolZencie ZünstiZe
I üsukNögljvdLeilen:

k 2

Vi^1 ösrmonium

i./Nt s

V -V f'isnos

flüqsl
wenig gespielt, teilweise
unter Oarantie billigst uncl

'VV ru günstigen Taklungsbe-
üingungen abrugeben.

S
i

Lcksuisnster
Zeigen Iknen clen Weg 2U

V clen Verkaufsräumen
VON

8e!ileümiixkr
pianofortekabrik,Stuttgart
. — Keckarstrake . -
l 'Z Kur im
KL, Lckkaus LL,

leiekon 26841/42.

VWM« WPI
jeder Art

durch
Znkaffo-Gefchäft Wolfinger

Neuenbürg.

Mmcke,
Weiß und Rot.

billigst bei
Friedr . Knüller , Weinhdlg.,

Höfen/Enz, Telefon 13.

Im VertksuM gessgt:
Für das Beste gegen Rheuma,

Gicht, Ischias, Hexenschuß, Ver¬
renkungen,Muskel-, Gelenk-,Ner-
ven-Schmerzenu. Gliederschwäche
halte ich unbedingt

Ullslwurrßluirt
insbes. Spezialdoppelstark. Ver¬
suchen Sie es, Sie geben mir recht.

Dr. St.
Große Flasche RM. 2.—
Spezial doppclstark RM. 3.—
Zu haben in den Apotheken in

Reuenbürg, Herrenalb und Schöm¬
berg.

Birkenseld.

Stroh
zu verkaufen

Langwiefenstr . 14.

Gaigel - und
Tapp -Karlen

empfiehlt

c . mechMeSMM.

Neuenbürg.

Für Valkonbepflmrzrmg
empfehle ich

schön blühende Geranien , Petunien , Fuchsien etc.
zu den billigsten Tagespreisen.

LoMiSd rrsudnse Ullitws , üürtnsrei.

duuai
Aar gut« ^Skadler
brousrsi Kob.ksicbt Voibinasna.k-- ,Äuttoo0

Ebro - 6Ahcreme
sür jeden Schuh.

Neuenbürg.
Ein

Dll«Il!!llIlr!Il!llll!H»rll!!l!llIi!»j!!l!!!l!!!!!!!l!!j!l!!ll>I!IIlIlP
W Calmbach. ^
M Am Sonntag den 10. Mai , abends L Uhr, ^

Z AuWhrung ^
—  des historischen Heimatspiels -

I »Zll Hirsllll Sei demM " I
- von K. Greiner -

M im Saale des Gasthofs zum „Bahnhof - M
^ (Spieldauer 2 */- Stunden). D

W Preise : 1. Platz Mk. 1.— ; 2. Platz Mk. - .60 ; ^
^  Schüler und Erwerbslose Mk. —.30. -

M!!l!llIll>lllI!lI«lI!Ill>II«lI!l>I!ll!l!!l«l!lI«!ll!!lri!liril!!!ll!l!lIlL3

(kanad. Birke), poliert , hat
preiswert zu verkaufen

3 . Keck, Möbelwerkstätte.

Neuenbürg.
Ein moderner weißer

Kinderwagen
ist billig abzugeben.

Wer? sagt die „Enztäler"-
Geschäftsstelle.

st. WW . il» « - . ! .
ScknnifZelleine.

Uaab » Wsin « ,
beste Weine, nur kür Uen lienner,
staunenü billig. Litte forcier» Sie
Preisliste. — Vertreter gesucbt.
Msingui Kldsrt bisst»
kiisrstsin sm kksin.
kükrenües pbeinweinkaus.

neu, schwarz, pracht¬
voller Klang,mit voller

Garantie, statt
Mk. 1700.—

nur Mk . 950 .—

schwarz, gebraucht,
aber sehr gut erhalten,

edle Klangfülle
MK. S0V.—

Neuenbürg (Wilhelmshöke ).
Empfehle die beliebte

original.Miele '-Waschmaschine
für jeden Haushalt in niedriger Preislage . Waschanlagen
für Herrschastshäuser, Gutshöfe, Hotels. Ferner Original-
„Miele"-Waschmangen, Wasch-Preffen, Wasch-Keffel,
Wasch-Herde. Alleinverkauf am hiesigen Platze:

Hermann Fischer, Flaschnerei und Installationsgeschäft,
Telefon 98.

nußbaum, gebraucht,
gut im Ton

Mk . 800 .-

Mir . Klavier

Z Geschäfts-Verlegung!
—  Meiner werten Kundschaft von hier und Um-
—  gebung zur gesl. Kenntnis, daß ich mein Geschäft
^  ab 1. Mai 1931 nach Birkenseld verlegt habe
—  und es daselbst weiter betreibe.
^ Es wird mein Bestreben sein, meine Kundschaft
- - reell und gut zu bedienen. Mein Auto steht ferner
—  sür jede Art von Fahrten zur Verfügung.
W 6rok,
^ Mineralwaffergeschäft, Birkenfeld , Hauptstr. 22,
^  Telefon 4125 Amt Pforzheim.

eiche, mit 5 Rollen,
garantiert fabrikneu,
prachtvolles Instru¬
ment, mit Einwurf¬
kasten, komplett, statt

Mk. 4500.—
nur Mk . 1500 .—
Nie haben wir preis¬
wertere Instrumente
am Lager gehabt, kein
Interessent sollte daher
zögern, diese Vorteile

wahrzunehmen.
Pianohaus

ML

W
V

Schömberg.

lbockreitsEinIsclung.
Wir beehren uns, Verwandte, Freunde und

Bekannte zu unserer am
Montag den 11. Mai 1931
im Gasthof znm „Ochsen"

stattfindenden
-

freundlichst einzuladen mit der Bitte, dies als per¬
sönliche Einladung annehmen zu wollen.

Otto Maisenbacher, Helene Kappler,
Bieselsberg—Höfen/Enz. Schömberg.

Kirchgang 12 Uhr.

Arnbach.

liockieitsEinIsclung
Wir beehren uns, Verwandte, Freunde und Be¬

kannte zu unserer am
Sonntag den 10. Mai 1931

stattfindenden

in das Gasth. z. „Adler " in Arnbach
freundlichst einzuladen, mit der Bitte, dies als per¬
sönliche Einladung annehmen zu wollen.

Adolf Buchte «,
Sohn des -s- Friedr. Buchter, Baumzüchters.

Hedwig Stall,
Tochter des 1- Karl Stoll , Schmiedmeisters.

Kirchgang 11 Uhr in Gräfenhausen.

Pforzheim,
!Westl. 48, eine Treppe, j
im Stoffhaus R. Sale.

^ in Aardm
OerLrcis entsprungen ,rsiedM̂ -
bsrsn Î Insralstoftsn , komm«"*"
ru ibnsn, um ibnsn loggen,
unü Kienen in Onänung

Win bsiksn:

UedLMngsrlpruäslu.käLtkeiä-llliM
leinackN lilrLrbquelle uaä 5pw<IeI
imasuer üpolla lpruklelu.üpollo-llM
^urs-Lpruclel unO Lsnsrbruna
tLemrtsl-5pruüel nnki Urquell

pinsn von uns sei ibn tZgiioöen
gsnosss , unü 3is vvsncisn sioii bs!ä Imme
dssssn unü bssssn süiiisn.

^ Wis 8is mit wenigen lvlsnk sins nicciG
2nunnsni<un mscbsn , ssgsn iimsn Unsens inisnssssnisn pnospbM
Sobnsibsn Sis soiont um kostsnioss ^ ussnciung sn °/°
^ i no n s I b n u n n s n Ls 6 U s b s nk I n g s n/ WiNn

Oeinricb iViüller, iVUneralwssserisbrik, KeuenburZ, leleion 6,
LueiwiZ Oroö , iVUnerLlv/LSserksncilunA, KeuenbürZ, l êieiM
prilr : Wurster , iViinLrsIcvLSserksncliunA, Lalmback, leier cüj«,
kirnst kiöil, ViinerLlvvsssLrbsnciiunA, pkin^weiier , ,
Lsri ludsck , iVUnerLlwssserksncilunA, Wilcibsci, lelekon v-,
Lsrl krank , MneralvvasserkancilunA, Lirkenkeiü,
k-ieüricb Wieianct, iViinerLî 'asseriianüIunx , -Vrnback.
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